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„RegicrangsKrise“

gen vor. Nachdem die Versammlung geschlossen war, at­
tackierte die Polizei die dicht gedrängte Menschenmenge und 
schlag mit dèm Gummniknüppel auf die Massen ein. Eine An­
zahl Verhaftungen .wurde durch die Polizei vorgenommen.

- Immer wieder zeigt sich, daß der Kampf gegen 
die völlige Verelendung zugleich ein Kampf gegen 
Schlichtungspeitsche und Gewerkschaftshunperei is t 
Schlichtungspeitsche und Gewerkschartsparagraphen zie­
hen den „Rahmen“, in dem sich der gefesselte Riese 
austoben, eirten Schiedspruch von s e c h s  (!) Pfennigen 
für ein Jahr Dindend machen soll, wo die Ausbeuter es 
in der Hand haben durch die Methoden des indirekten 
Lohnabbaues vermittelst der „technischen Verbesserung44 
die Löhne in Wochen um ein vielfaches zu drücken. Er­
werbslose werden mit Beschlossen parlamentarischer 
Geschäftemacher geködert und die Kehrseite der Demo­
kratie ist der Gummiknüppel der „Brüder im Waffen- 
röcR~ für'deren gute Vérpflegung die KPD'.-Bonzen sich 
so kräftig ins Zeug legen. Brutal und ohne jede Sen­
timentalität stellt die Demokratie den „Frieden auf Er­
den44 her, den Ausbeutern zum Wohlgefallen. Steigende 
Konjunktur, steigender Profit, — aber zugleich steigende 
Arbeitslosigkeit! Steigende Rationalisierung, und somit 
Steigerung des Widerspruchs zwischen kapitalistischer 
Produktion und bescheidendstem Sklavendasein.

So wird immer neu die Empörung geboren werden 
— aber sie bleibt hilflose Rebellion, so lange die Massen 
nicht erkennen, daß ihre Rettung über die Sprennung 
dieser „Ordnung44 führt und ihr Kampf ein Kampf sein 
muß gegen demokratisch-parlamentarische Fesseln, ge­
gen die gewerkschaftliche Schlichtungspeitsche. Ein 
Kampf unter der Losung des Bruches mit jeder Ver­
pflichtung gegen die Geldsackrepublik und der von ihr 
abhängigen Parlamentsparteien und Gewerkschaften, mit 
dem Ziel der Befreiung aus den Klauen einer Ausbeuter­
gesellschaft die ihre Sklaven nicht mehr ernähren kann.

zu machen für den Einschluß der Deutschnationalen in 
die Regierung. Hinzu- kommt noch, daB die erwachende 
deutsche Bourgeoisie ihr militärisches Werkzeug, die 
Reichswehr, hütet wie ihren Augapfel und gerade der 

%Égriff auf die Reichswehr vonseiten der Sozialdemo­
kratie auf eine geeinte Abwehr der bürgerlichen Parteien 
stöfit. Die Politik der Sozialdemokratie hat so selbst 
vom Standpunkt des parlamentarischen Kretinismus da­
hin geführt daß die Deutschnationalen die Früchte dieser 
Politik ernten, und die Sozialdemokratie, um nicht ganz 
ausgeschaltet zu werden zu einem Zeitpunkt und an 
einem Objekt ihre Opposition zur Geltung bringen muß, 
daß ihren eigenen Bankrott nur zu deutlich offenbar 
werden läßt

Zu diesem kommt dann noch die Tatsache, daß die 
weitere Oppositionsstellung der Sozialdemokratie infolge 
der fortschreitenden kapitalistischen Krise noch eine an­
dere Logik hat Die Tatsache der Opposition als Partei 
schafft innerhalb der eigenen Reihen eine Oppositions­
stimmung gegen die kapitalistische Regierung und die 
Kapitalsoffensive gegen die Arbeiterklasse. Wenn der 
Weg „zur Macht44 durch die „Demokratie“ versperrt is t 
der Krieg gegen das Proletariat sich jedoch steigert 
werden die Arbeiter mit der Nase auf die profane Tat­
sache gestoßen, daß es noch einen anderen „Weg“ zur 
Macht gibt den der Sofldaritit der Arbeiter und der 
Kampf gegea den Kapitafisnras «ad seinen Staat! Die 
riesenhaft ansch wellende Arbeitslosigkeit die brutale 
„Schlich tun gs“-Diktatur gegen die schon revoltierenden 
Lohnsklaven schaffen ein für die Sozialdemokratie ge­
fährliches Milieu. Und das ist der weitere Grund, wa­
rum die Soziademokratie selbst vor der Regierungs- 
stürzerei nicht zurückschreckt um die Arbeiter hinter 
ihrer „Demokratie44 herziehen zu können. Das ist auch 
der einzige Differenzpunkt innerhalb der kapitalistischen 
Parteien in der Frage, ob „gegen44, oder „mit44 der So-

Genossen! Deckt euren Bedarf In eurer Buchhandlung l

Wr ffihrea am Lager
KoMBtfttrisflsdie, sozialistische, 

WtesensdiafHidle M d schöngeistige Literatur 
Sozialpolitische and naturwissen-

schaffiiche Schriften * ■ ^



pariamentsparteien in die Arme fällt, so muß es sich ge­
fallen lassen. daB es von seinem Elend sehr bald durch noch
ranz andere Seuchen.erlöst wird.

9er N —i: f - mnwn
Unter dieser Stichmarke bringt die „Industrial Soltdarity“ 

folgende Betrachtung über die Ursachen der 5-Tage-W oche 
durch Ford. — Auch englische und amerikanische Zeitungen 
haben den Glauben verbreitet. daB Ford hauptsächlich durch 
den beschränkten Absatz zu dieser Maßregel gezwungen wor­
den wäre. — Weder dieser noch irgend welche Menschenhebe 
standen bei ihrer Geburt' Pate. Auch die 5-Tage-Woche ent­
puppte sich als ein Teil des ^Speed Up“ Systems. Profit ist 
nun einmal die Losung.

JEs ist absurd, unsere Politik der 5-Tage-Woche. dem 
schlechten Geschäft zuzuschreiben“. sagte Mr. Ford. „Wir 
machen mehr Wagen als je vorher und. wenn wir uns ganz 
auf die 5-Tage-Woche umgestellt haben, denken wir unsere 
Erzeugung zu verdoppeln.“

Es herrscht ein weltverbreitetes Mißverständnis über 
unsere neue Politik, aber dies ist die Schuld der Sensations­
presse und des oberflächlichen Publikums, nicht , der Ford- 
Kompanie. Ich sagte niemals, daß ich einen Sechstagelohn 
für ein F ü n f  tagewerk zahlen würde. Niemals würde ich 
solch eine unwirtschaftliche und unmögliche Sache machen. 
Die Gesellschaft würde auf dieser Grundlage nicht lange be­
stehen. Es würde ein schlechter Dienst sein für alle die 
3 Millionen Männer. Franen und Kinder, welche direkt oder 
indirekt ihren Lebensunterhalt durch unser Unternehmen ver­
dienen.“ (Henry Ford zu dem Berichterstatter der „Chicago 
Daily News“ vom 9. November 1926.

Nur vor wenigen Wochen, als Henry Ford die Einführung 
der 5-Tage-Woche für seinen Fabrikbetrieb ankündigte, mach­
ten die Zeitungen daraus eine Sensation. Cs. hieß sogar, der 
Autokönig wäre Philantrop. Die JCAZ.“ betrachtete diese 
Qestc als geschickte Propaganda für eine geschäftlich not­
wendige Maßnahme. Wir betonten die Tatsache, daß für die 
5-Tage-Arbeit nur 5 Tagelöhne gezahlt würden, es sei denn, 
daß Zulage gewährt würde für bemerkenswerte erhöhte Ar­
beitsleistung. .

Diejenigen, welche die Verkürzung der Arbeitswoche als 
einen Keil begrüßten, der die Neigung hätte die Arbeitslosig­
keit zu verkürzen, sollten daran denken, was Ford kürzlich 
zu einem Zeitungsreporter sagte. Teile davon bringen wir an 
der Spitze dieses Artikels. Es ist aber von Interesse fernerhin 
2u bemerken: J*ord bestritt nicht die Behauptung seiner
Kritiker, daß die sofortige Wirkung seiner 5-Tage-Woche eine 
Lohnkürzung von Dollar 2.40 — 4.40 im Wochenlohn für viele 
Tauscnde seiner Arbeiter sein würde.“ -•

Alle Arbeiter, die die Stück-Arbeit und das Speed Up- 
System kennen gelernt haben, wissen, daß sie schädlich sind. 
Tatsächlich ist dieses ..Immer-auf-ihn-Systems“ in der Holz­
industrie die Ursache für die traurigen Zustände, unter denen 
dte Arbeiter dieser ganzen Industrie arbeiten müssen. In direk­
tem Verhältnis der vergrößerten Intensität, die in derselben 
Zeit größere Erträge liefert werden viele Leute arbeitslos. 
Sie bilden èine Reservearmee, welche die Unternehmer be­
nutzen. die Löhne zu kürzen, den Arbeitstag zu verlängern, 
größere Antreibereien entwickeln und Verbesserungen abzu­
schaffen. welche die organisierten Arbeiter nur nach langen 
und erbitterten Kämpfen errungen hatten.

Die moderne Industrie geht einen schwindelerregenden 
Schritt. Die Anzahl der Arbeiter, die dieses Tempo einhalten 
können, ist dementsprechend verkürzt. Als man Ford fragte, 
wie lange es dauern würde, bis das ganze Personal unter der
5-Tage-Woche ebensoviel Lohn erhalten würde wie bei der
6-Tage-Woche. sagte er: .. . . . .

„Das-heißt die Frage stellen, wie schnell wir die unfähigen 
Arbeiter abstoßen können, und unser Personal zu interessieren 
wissen, die Produktion auf den neuen Standard zu bringen. 
Wir dürfen die höhere Zahlungsrate nicht mit einem Feder­
strich In allen Abteilungen einführen. Dies wüTde wenig 
Aenderuug in der Produktion bedeuten, keine Gelegenheit die 
Oualltät unserer Arbeiter zu verbessern und eine Ungerechtig­
keit sein gegen alle Arbeiter, welche für die Erhöhung geeignet 
sind.

Oie schrittweise Einführung bedeutet eine beständige Ver­
besserung in der Arbeitsleistung und der beständigen Auslese 
eines Typus von qualifizierten Arbeitern in unserem Werk. 
Wir bekommen die besten Leute infolge dieser Politik, wie sie 
uns bei unserem Achtstundentag und bei unserer Mindestent­
lohnung von DoUar 5 und Dollar 6 zuströmten. Es ist gefähr­
lich. die Entlohnung eines Menschen zu schnell zu erhölien. 
ganz gleich, ob sein Tagelohn anfangs Dollar 1 oder Dollar 100 
betrug.“

Ueber die neuen Pläne zur Erhöhung der Leistungsfähig­
keit sagt der Berichterstatter der „Daily News“ am 9. Nov.:

„Ein scharfer Ausleseprozeß hat in den Ford-Betrieb-*n 
eingesetzt. Die Maschinen sind auf eine schnellere Gangart 
gebracht worden, das Pensum ist erhöbt worden, überflüssige 
Leute sind von den verschiedensten Fabrikabteilungen entfernt 
worden. Leute, die bei der Arbeit faulenzten, wurde Gelegen­
heit gegeben, sich zu bessern oder Urlaub auf unbestimmte 
Zeit und ohne Gehalt zu nehmen. Man fühlt dies erhöhte 
Tempo, wenn man durch den Betrieb geht. Es ist der Stolz 
der Leitung der Fordbetriebe, daß der Besucher keinen bei 
der Arbeit müßig herumlungern fjnden wird.“

Dies alles zeigt unwiderleglich, daß die Einführung der 
5-Tage-Woche das ArbeitsIosenproWem nicht beeinflussen soll. 
Denn dieselbe Anzahl von Arbeitern, so erwartet man. wird 
in der verkürzten Arbeiteperiode dasselbe Quantum produ­
zieren als vorher in der längeren.

Die amerikanische Federation of Labor befürwortet die 
5-Tage-Woche. aber mtt ihrem wenig beneidenswerten Ruf 
für Klassenharmonie kann man nicht behaupten, daß diese 
Pbltik auf eine Verminderung der Arbeitslosigkeit hinzielt, 
indem Leute dort eingestellt werden, wo Fabriken die Arbeits­
zeit verkürzt haben.

Die Geschichte des Kapitalismus ist eine Geschichte der 
industriellen technischen Verbesserungen. Die Arbeitszeit 
wurde verkürzt, nur weil die Arbeiter unmöglich die ver­
stärkte Schnelligkeit 14.12 und 10 Stunden täglich aushalten 
konnten. Die englischen Kapitalisten am Anfang des in­
dustriellen 'Zeitalters waren so schmutzig geizig, daß sie die 
Bevölkerung der Lohnarbeiter dezimierten. Die Gesetzgebung 
wurde von den weitsichtigen nur in Gang gesetzt, um die Zu­
fuhr. den Bedarf von Lohnsklaven zu sichern. Die‘tote Gans 
legt keine goldenen Der. Fprd ist weiser als andere Kapita­
listen. Er koppelt die Räder des Glückes fester und gibt eine 
Ruhepause -von zwei Tagen, damit die Arbeiter am Montag 
gefüllt mit Energie zarückkehren. >

Unterdessen ist nirgends eine große Bewegung die Arbeits­
zeit zu verkürzen mit dem bewußten Zweck die Armee der 
Arbeitslosen zu verringern.

. Inzwischen kommt von jenseits des Ozeans die Kunde, daß 
Ford gezwungen wurde, den größten Teil seiner Betriebe zu 
schließen. Auch der Mann der komprimierten Ausbeutung, der 
den Kapitalismus will, aber reibungslos ohne die Unkosten 
dteses Systems, mußte nun sefest erfahren, daß es auch für 
ihn keine unbeschränkte Nachfrage gftrt. Auch ein, Henry 
Pord wird von der Beschränkung des Marktes in die Knie 
«ezwungen. Der Sthmeskonzem zerstob. Henry Ford muß 
seine Produktion einschränken. In der Niedergangsepocbe des 
I W ta f o r o  «ÄK es kein iftezeet für den hcmnmagrtosen Ab­
lauf der Wirtschaft. Jetzt pocht die Krise anch an die Tore 
der U.S. A. Der Kreis schließt sich. Arbeiter wache auf!

Wir haben ln der JCAZ.“ schon wiederholt die Unie der 
Politik der 3. Internationale aufgezeigt, und nachgewiesen, daß 
die ..Granatonenthüllungen“ für das revolutionäre Proletariat 
nichts überraschendes darstellen, daß diese ans Tageslicht ge­
kommenen Einzelheiten lediglich die Resultate eiiier ganz be­
stimmten Politik sind. Auch die widerliche Heuchelei der SPD. 
und des ADGB. und ihre lügnerisch heuchlerische Fratze, mit 
der sie sich auf diese Dinge stürzen, in die sie von Anfang an 
eingeweiht und aktiv beteiligt waren, ist bei Organisationen, 
die im Kriege lediglich die Bezirkskommandos des deutschen 
Militarismus waren, dem sie das Proletariat millionenweise 
auslieferten und es nach der Erhebung in seinem eigenen Blute 
zu ersäufen suchten, keine Ueberraschung. sondern das Wesen 
ihrer Politik. Es ist der Versuch, mit den Schandtaten der 
Kumpanen die eigene Vergangenheit zu verdecken, und von 
der eigenen konterrevolutionären Politik der Gegenwart ab­
zulenken. SPD. und ADGB. konnten deshalb diese ihre heuch­
lerische Maske ungeniert aufsetzen, weil die KPD. nur um den 
Preis der vollkommenen Selbst Vernichtung den Schleier von 
der Vergangenheit reißen kann. Wenn sie spricht, spricht sie 
von Dingen die sie jahrelang durch Schweigen deckte. So ist 
sie weiter zum Schweigen verurteilt, weil die Arbeiter infolge 
des offenen konterrevolutionären Kurses der SPD. zur KPD. 
gingen. Würde die KPD. als Ankläger gegen die Schurke­
reien der SPD. auftreten. müßte sie über gemeinsam began­
gene Verriierelen sprechen, und sich damit selbst den Todes-

zusammeu mH der Cuao-Reglening trlteehmaa. dte «te
angeblich bekämpften, nad zwar nm Sprengungen hn Rahr-
gebiet durchführen zu lassen.

Jetzt stellt man sich mit heuchlerischer Miene hierher und 
mimt einen Kampt, der wirklich dem Kampf zwischen dem 
Rabbi und dem Mönch gleicht, die im Jahre 1923 und zu an­
deren Zeiten alle beide gestunken haben.

Nun aber zu der ganz besonderen Rolle, die bei diesen 
Dingen die Kommunistische Partei spielt Wenn man das 
liest was Pieck im Landtag und was Creatzberg hier erzählt 
dann möchte ich nur eins sagen: habt doch den Mut euch 
zu der inneren Logik eursr eigenen Politik za bekennen. Wer 
das nicht fertig bekommt, der ist von vornherein der Schwä­
chere gegenüber den Angriffen, die die Gegner auf ihn richten. 
Ich will hier nicht untersuchen, wie die Schiffe geholfen haben, 
die nach den Angaben des „Vorwärts“ im Stettiner Hafen 
ebiKefen. Ich will nicht in den Kontobüchern der verschiede­
nen Banken hüben und drüben schnüffeln, nm zu sehen, wie 
viel die einzelnen Granaten oder Flugzeuge gekostet haben. 
Das mögen diejenigen ausgiebig tun. die sich für einen sokten 
Schacher interessieren. Ich werde versuchen, zu beweisen, 
daß. in einem a n d e r e n  Sinne allerdings, ab  das Qraf Re­
ven tlow meinte, diese Waffcnschiebungen eine ganz „korrekte“ 
Sache sind. Ich kann begreifen, daß Graf Reventlow. der 
doch in der „Roten Fahne“ mitgearbeitet hat und ain bißchen 
in die Redaktionsgeheimnisse hineingeschaut hat (hört! hört!) 
von seinem Standpunkte aus solche Dinge korrekt nennt Ich 
werde von einem anderen Standpunkt aus beweisen, daß es 
sch um eine Sache handelt, die die logische Folge der Politik 
der Kommunistischen Partei ist. der Politik det Kommunisti­
schen Internationale und des kapitalistischen Wiederaufbaues 
in Sowjetrußland. Daß wir nicht schreiben w ie ' die „Rote 
Fahne“, daß wir eventuell zu schwelgen verstehen. Ich werde 
das Schweigen brechen, ich werde beweisen, dal Klara Zetkin 
vor einem Jahr von dieser Tribüne aas, aal dar Ich stehe, d m

schlossen hat, setzt am ernst j a n —  xa werden, 
mindestens eine krankhafte Veranlagung voraus. Die heu­
tige poVtiscbe Krise ist der pofitwefae Prozefi der Samm­
lung der kaptoHstfedKa Psrtefca. — die ihre sozial­
demokratischen nnd gewerkschaftlichen Köter eng an die 
Ketten legen — gegen das Proletariat Und dem Prole­
tariat blüht anf diesem kapitalistischen Boden kein Wei­
zen mehr. Seine Kraft nnd seine Schicksal Hegt in der 
Erkenntnis, daß es die Walle der Arbeitersolidarität 
schärfen muß. DaB es diesem kapitalistischen Staat mit 
seiner verlogenen Demokratie entgegensetzen muß sei­
nen Massenkampf zur Niederreißung des demokratischen 
Hungerturms nnd Aufrichtung der proletarisch-kommu­
nistischen Räteordnung. Jeder Tag. den es zögert, geht 
auf Kosten der Dezimierung und Verelendung des 
Proletariats selbst.

f f o f l f i a c f i e  R u n d s c h a u
faftsrufen der Völkischen, der Deatschaatloaake and Kommu­
nisten.

Ich gehe jetzt ein auf eine theoretische Rede Bucharins. 
in der er bereits im Jahre 1922 das Fundament legte für die 
ganze arbeiterverräterische Politik der Kommunistischen Partei 
wie der Kommunistischen Internationale.

Bucharin sagte auf dem 4. Weltkongreß im Januar >1922 
folgendes: DaB Sowjetrußland unter Umständen mit gewissen 
miterdrückten und halbunteidrückten bürgerlichen Staaten 
Bündnisse politischer und militärischer Art gegen die imperia­
listischen Großmächte abschließen könne, halte er für richtig. 
Als Beispiel dafür diene das Bündnis Sowjetrußlands mit der 
Türkei zum gemeinsamen Kampfe gegen dea Imperialismus. 
Redner zitiert die schon in der „KAZ.“ zitierte Rede Bucharins 
auf dem 4. Weltkongreß und fährt dann fort: Ich gratuliere 
den kommunistischen Arbeitern zu der Einheitsfront von Thäl­
mann bis Hindenburg, ich gratuliere den kommunistischen Ar­
beitern zu dem neuen 4. August, an dem Thälmann die Füh­
rung der vereinigten Reichswehr und Rotgardisten übernimmt.

Aber es geht noch weiter! Selbst noch am 1. November 
dieses Jahres stand Bucharin auf der 15. Parteikonferenz der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion zu seinem skanda­
lösen Verrat am internationalen revolutionären Proletariat, 
entgegen der Lehre von Marx und Engels, die die Bucharin 
und Stalin längst abgesebworea haben. Bucharin sagte am
1. November 1926, laut ..Inprekorr.“ Nr. 130 vom 1. November. 
J926. folgendes: t

„Als Deutschland geschlagen und unterjocht wurde, als 
es in die Lage eines halbkolonialen Landes versetzt .wurde 
und als es in dieser Eigenschaft dem siegreichen Entente­
imperialismus einen gewissen Widerstand leistete, haben selbst 
die obersten Organe der Sowjetmacht in ihren Manifesten. 
Deklarationen usw. ihre offene Sympathie — also mit der Cuno- 
Regierung — zum Ausdruck gebracht. Damals war die Frage­
stellung der Kommunistischen Partei derart daB d e  MögSch- 
kd t der Verteidigung des deutschen Vaterlandes gegen dea 
siegreichen CntentekapitaOsaias nicht ausgeschlossen war.** 
(Bravo! bei den Völkischen.)

Diese Tatsache, diese Unie, die den kapitalistischen Auf­
bau in Rußland mit jedem Bourgeois zusammen auch gegen 
das Proletariat der anderen Länder verteidigt daß man ein­
mal operiert mit dem Kongreß der Werktätigen. mH den demo­
kratischen Rechtsanwälten, mit den Pfaffen der Vitns-Heller- 
Partei. daß man das andere Mal mit Hindenburg oder mit 
Seeckt. operiert wie eine Dime, die mit zwei Liebhabern ins 
Bett steigt und den einen mit dem anderen betrügt. — da­
gegen rufe ich die Massen der revolutionären Proletarier auf. 
die nichts anderes zu verlieren haben als ihre Ketten. Wie 
war die Politik praktisch, die die Kommunistische Partei in 
jener Zeit getrieben hat. wo der ADQB. und de SPD. im 
Arbeiteministerium die Sprengungen machte zusammen mit 
völkischen Agenten? Wie hat damals die Kommunistische 
Partei reagiert. Als ein Redakteur* der ..Roten Fahne“, der 
heute längst wieder unter die Ghickenflügel des Efcki ge­
krochen ist. versuchte, eine Ueberschrift in die ..Rote Fahne“ 
zu lancieren ..Bekämpft Cuno und Poincaré an der Spree und 
an der Ruhr“, da warde dieser Redakteur gemaßregelt weil 
inan in den nationalen Kampf der deutschen Cuno- und In­
flationsbourgeoisie nicht störend eingreifen wollte.. Ich glaube, 
w enn das die kleinen Sparer und Aufwertungsgläubiger wüß­
ten. um deren Gunst jetzt besonders Emil Höllem buhlt, sie 
Würden sich betrogen fühlen.

- Das war auch die praktische Politik, wie sie damals ent­
gegen dem. was man nach außen vorschützte, die kommu­
nistische Parteizentrale getrieben hat. Diese war trotz des 
schweren Widerstandes der linken Opposition damals in einer 
stillen Koalition mit der Cuno-Regieruag. Am 27. Mai 1923 
schrieb die „Rote Fahne“, wovon sich jeder überzeugen kann: 

..Die Regiérung 1 weiß, daß. die KPD. aus Rücksicht 
. auf die Gefahr seitens des französischen Imperialismus 

über vieles geschwiegen hat was diese Regierung un­
möglich machen würde für jede internationale Verhand­
lung. Solange die sozialdemokratischen Arbeiter nicht zu­
sammen mit uns für die Arbeiterregierung kämpfen, hat 
die Kommunistische Partei kein Interesse daran, daß an 
die Stelle dieser kopflosen Regierung eine andere bürger­
liche Regierung tritt. Entweder HM dte RfgWaag dte 
Mordhetze gegenüber der KpD. verstammen. oder, wir ► 
werden das Schwelgen brachen. Gleichzeitig rafen wir 
den Arbeitern im Ruhrgebiet noch einmal zu: geht nicht 
hinaus über dea Rahmen des friedlichen Streiks!**
Als komatanleHeyt« Arbeitm  an die Zealrale der KPD. 

beraatratea and sie anten, das Schweigen über dte unsteuigeu

Statiner Weihnachtsgeschenk an dte Proleten der KPD.
Soeben ging wieder eine der Tagungen der „Erweiterten 

Kkki“ zu Ende. Die Beschlüsse wurden einstimmig“ gefaßt 
Welche Tatsache die „Rote Fahne“ auffällig mit einer großen 
Knallzeile ziert Kein Wundert Alles, was irgendeine eigene 
Meinung hat ist schon hinausgeworfen. Wer dagegen gestimmt 
hätte, wäre schon erledigt gewesen, bevor er nach Hause ge­
kommen wäre. So verlief die Tagung wirklich in „schönster 
Harmonie“ wie ein Katholikentag. Teddi hat seine Rede ohne 
Kragen abgelescn und wurde aach lür dié „Rote Fahne“ ohne 
Kragen photographiert Man liest und liest Langweilig, tot 
ist dieser fürchterlich lange Bericht. Es kann keinem einzigen 
dort anwesenden Menschen in den Sinn, zu den gegenwärtigen 
Anschuldigungen, betreffend das deutsch-russische Militärbünd­
nis, Stellung zu nehmen. Es wird immer klarer, daß dort in 
Moskau sich jeder schon mit seinem Schicksal abgefunden hat 
Man orientiert sich über den „Rahmen**, in dem man diskutie­
ren darf, leiert sein Sprüchlein herunter, singt die Internatio­
nale und schluckt die Resolutionen. Solange es eben bezahlt 
wird. Wir haben aaßer den Wiederholungen auf der 15. Partei­
konferenz nichts finden können. auBer der Tatsache* daß die 
Beschlüsse der IS. Parteikonferenz zum „Gemeingut“ der ein­
zelnen Sektionen wurden. Ganz am Schluß wurde dann e i n ­
s t i m m i g  lolgende .Resolution angenommen:

„Unter Aufrechterhaltnng der Verurteilung der politi­
schen Fehler Brandkn und The ater 1mm. die vom 5. Er­
weiterten EKKJ. festgestellt wurden, stellt das 7. Erwei­
terte EKKJ. fest daß Brandlcr nnd Thalheimer seit dem 
5. Erweiterten EKKJ. keine Fraktioosarbcit unternahmen, 
wodurch sie bewiesen, daß sie ihre Erklärung in der 
Sitzung der ZKK„ betretend der Einstellung der Fraktions­
arbeit eingehalten haben. Daher beschließt das Erweiterte 
EKKJ.. die Paragraphen 2 und 4 des Schlnßteiles der ent-

i sprechenden Resolution des 5. Erweiterten EKKJ-. betref­
fend Brandlcr und Thalheimer. aufzugeben. Die Entschei­
dung Aber die Flage der Verwendung beider .erwähnten 
Genossen für die Arhdf in Deutschland wird dea| ZK. der 
KPD. iertesiea.“ g

• ' Allerdings spricht diese Resolution mehr aus wie aller 
anderer Qaark. Man muß nämlich wissen: Brandlcr ist voo 
der deutschen Bourgeoisie auf Festung geschickt, nach ein paar 
Wochen beurlaubt worden, damit er nach Moskau ausrücken 
kann. Er mußte hier weg. weil dieser Renegat in seinem Pro­
zeß den ungeheuersten Verrat in den mitteldeutschen Kämpfen 
ganz unverfroren aussprach. An seine Stelle kam die Frak­
tion „Fischer— Maslow, um die KPD. zu retten“. Nach und 
nach sondierte man das Gelände, Ruth Fischer wnrde kompro-

Oac SdanadKpM eatfc la Berna
Zu der Typhusipidemie. die ganz Norddeutschland und ins­

besondere anch Berlin erfaßt hat zu den mancherlei anderen 
Epidemien, hat sich in Berlin die Scharlachepidemie gesellt. 
Selbst nach dem amtlichen Eigeständnis ist die Seuche mit 
großer Heftigkeit hereingebrochen. Schon Mitte voriger Woche 
berichtete Oberregierungsrat Dr. Seiffert der Chef des Medi­
zinal bü ros im Berliner Polizeipräsidium, von 6400 Erkrankun­
gen. das ist dreimal soviel als bei der Epidemie des größten 
Hungerjahres 1923. Die Sonntagszeitungen berichteten über 
10000 amtlich gemeldete Erkrankungen und einer Anzahl 
Todesfälle.-

Ueber den Scharlacherreger ist sich die medizinische Wis­
senschaft noch nicht im klaren. Man vermutet daß der Träger 
der Krankheit in einer Kokkenart d. h. in Bakterien, einzelligen 
pflanzlichen Lebewesen zu suchen is t Scharlach ist sehr an­
steckend und sichtbar als scharlach- (d  h. hell-) roter Auf­
schlag über den ganzen Körper. Er beginnt meist mit schwerer, 
selbst dyptberieähnlicber Entzündung der Racbenschleimhaut 
und hohem Fieber. Im Anschluß tritt vielfach Nierenentzün­
dung und eitrige Mittelohreneiitzündung auf. Wohl nicht als 
Fdge des Scharlach, aber sicher als Folge seiner Ursachen 
werden Scharlach, krankte später in hohem Maße von der 
Lungentuberkulose befallen.

Wenn die amtlich abgestempelte kapitalistische Wissen­
schaft über den Scharlacherreger noch nicht Idar zu sein vor­
gibt das revolutionäre Proletariat ist über &ie Ursache nicht 
im unklaren. Bisher sind Erkrankungen a u s s c h l i e ß l i c h  
in den Arbeitervierteln adt Ihren von Verhungernden fiber- 
tüUten Wohnhöhleu vorgekommen. Scharlach ist eine Prole­
tarierkrankheit Hauptsächlich sind Kinder von ihm befallen, 
d. h. die Hungergeburten der Kriegs- und Nachkriegszeit, deren 
geschwächte Konstitution für alle Krankheiten besonders 
empfänglich ist.

Die große Ansteckungsgefahr der Seuche macht sie zu 
einer direkten Gefahr für die gesamte Arbeiterklasse. Die ver­
pesteten „Wohnungen” der Proletarier mit ihrer Unmöglich­
keit der Absonderung, die Schulen, der Mangel an Kranken­
hausbehandlung. der Mangel an Geld für sofortige ärztliche 
Hilfe, entsprechende Nahrung und Sauberkeit kurz alle die 
Symptome des sich abwärtsbewegenden kapitalistischen Pro­
duktionssystems und seiner verfaulten und korrumpierten Ge­
sellschaftsordnung packen das angehungerte Proletariat direkt 
an der GnrgeL Die Rationalisierung marschierte! Wenn das 
Proletariat sich nicht bald aufrafft und dem kaoitalistischen 
Mordsystem und seinen es beschützenden Gewerkschaften and
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stoß versetzen. Daher die verzweifelte Dcfensivstellung. trotz 
der ungeheuerlichsten Vorwürfe leere und nichtssagende Re­
densarten. die einem Geständnis gleichkommen, wo sie mit 
durchschlagenden Argumenten vor das Proletariat treten 
müßte, um sich zu rechtfertigen.

Liegt so die Rolle der SPD.. AIXMi. und der III. Inter­
nationale schon vollkommen klar, so hat doch die Bourgeoisie 
ein eminent großes Interesse daran, den wunden Punkt der 
Ruhrpolitik nicht zu berühren. Charakteristisch ist. daß die 
„Rote Fahne“ aus reiner Verzweiflung in das Geschrei über 
Hochverrat einstimmt, daß ihre Bundesgenossen von den 
Deutschnationalen und Völkischen anstimmten, als anläßlich 
der Enthüllungen des „Manchester Guardian" der Déckel ge­
lüftet zu werden drohte.

Als nun im Reichstag diese unleidlichen IMnge begraben 
werden sollten, trat Schwarz auf die Rednertribüne und riß 
zum Aerger der ganzen Gesellschaft die Wunde die schon zu 
trocknen begann, noch einmal auf. Wenn e r  auch nichts we­
sentlich neues Vorbringen konnte, so ist doch die Tatsache, 
wie der „Vorwärts" mit einem eleganten Bogen seine eigenen 
Gemeinheiten totzuschweigen sucht, mehr als charakteristisch. 
Die „Rote Fahne“ bestätigt durch ihr Schweigen die politische 
Korruption der KPD. Wir geben die wichtigsten Ausführungen 
wieder:

Jch  nehme auch die Kommunistische Partei nicht aus. 
die hier für das Reichsknappschaftsgesetz gestimmt hat. Eine 
Partei, deren Abgeordnete im Sozialpolitischen Ausschuß dem 
Arbeitsbeschaffungsprogramm der Regierung zugestimmt haben, 
eine Partei, die in Sachsen bereit is t für den Konterrevolutionär 
Meißner ihre Sthnme abzugeben und eine neue Zeignerei ein- 
zuleiten. die enden wird und enden muß mit dem Verrat an den 
Massen des Proletariats, ist ebensowenig berechtigt wie die 
übrigen bürgerlichen Parteien dieses Hauses einschließlich der 
Sozialdemokratie, sich hinzustellen und zu behaupten, daß sie 
die revolutionären Interessen des Proletariats vertritt.

Wenn Ich sagte, daß besonders in Hinsicht auf die Be­
ziehungen zu Rußland sich hier der Rabbi und der Mönch 
streiten — die einen vertreten das englische, die anderen das 
russische Kapital —. dann möchte ich das mit einigen Tat­
sachen belegen. Es ist eine Heuchelei, wenn die SPD. hier 
auftritt und mit einem Male ihren Pazifismus nach der Ost­
grenze hin vertreten will, ebenso wie es eine Heuchelei is t 
wenn Gral Reventlow. der alte Mitarbeiter der „Roten Fahne“, 
sich hierher stellt und die Dinge voo gestern und morgen sehr 
korrekte Dinge nennt. Im Jahre 1923 war nicht nur die Kom­
munistische Partei einschließlich der Sowjetregienmg in die 
Schiebungen elngeweiht. die hinter den Kulissen gegenüber 
dem-cevolulionären Proletariat stattfanden.

liebes Elend in sich. Die JCriesenfü rsorge“ deklassiert die 
Ausgesteuerten, wie überhaupt die bürgerliche Wohlfahrts­
pflege ihre Opfer an barbarische Zustände langsam gewöhnen 
soll. Die Gewohnheit ist der größte Feind der Arbeiter — 
sagte Lenin einmal. Und die Arbeiter und Arbeitslosen sind 
dabei, sich mit dem Gefühl der eigenen Schwäche an ihre 
tierischen Lebensbedingungen zu gewöhnen — und mit viel 
Lärm und Alkohol ihr ökonomisches und seelisches Leid tot­
zuschreien und ersäufen.

noch nicht ganz so weit. Doch die Feste müssen gefeiert 
werden, wie sie fallen: Weihnachten 1926 — da« Fest der
Freude für das Bürgertum. Denn der Sozialismus marschiert 
mit unsichtbar kleineren — Uebeln weiter aus dem.Gesichts­
kreis der arbeitenden Massen. Und der Weihnachtsnebel hilft 
das zu verschleiern!

ta t reu etr freue«
. Das Fest der Liebe und der Freude. — so wird WeHh- 

nachten genannt. Frieden soß entziehen in die Herzen der 
Menschen. Stresemann. der Nobelpreisträger, ist von Gent 
nicht mit leeren Händen -zurückgekommen. Er bringt dem 
„deutschen Volke“ den Frieden, nämlich Zugeständnisse. Und 
er kann jetzt -— obwohl nur als „Geschäftsfüh render“ ‘ —
sprächen von der Idee des Völkerbundes und den unver­
gänglichen deutschen Forderungen. Das Pest aller gutgläu­
bigen Christen erhäh aber erst die richtige Weibe durch die 
Annahme des Schmutz- und Schundgesetzes. Dieses Weih­
nachtsgeschenk ist aber nur ein Glied in der Kette des reak­
tionären Kurses des christlich-nationalen und demokratischen 
Bürgertums. Ein neues Gesetz über Arbeitsgerichte soll 
den Wirtschaftefrieden noch mehr befestigen. Desgleichen 
die sogenannte JCrisenfürsorge“.

Und in diese wirkliche, christliche. vöiterfriedHche und 
idassenharmomsche Weihnachtsstimmun« platzt eine Regie­
rungskrise hinein! Nun. die Glocken, sie mögen Hute* und 
läuten: nie können es; sie dürfen letzt erst recht verkünden 
das Heil, das dem deutschen Volke widerfahren i s t  Sie sOÄen 
jubeln und beißen Dank die Milchstraße entlang schicken, der 
dann sicherlich Irgendwo in dem schier unendlichen Welten - 
raume die « o rte  des Hhnraels erreicht : I M  uns. daß Chrtstos 
geboren Ist! Heil uns. daß der Retter — in der WilbelmstraBe

—  da ist! flefl uns. daß wir die Sozialdemokratie haben! 
Denn sie Ist es la. die gerade zu Weiteachten 
m  unerschrocken sie mit göttlichem Eifer für die f nnd liehe 
Westannäherung nnd die Repubttanisicrung der Rek*swehr 
emtritt. Aid d a i die national« Betenge Deutschlands ver­
stärkt weiden. Anch der Retter des Outen muß Nerven 
haben: er muß — seftstverständlich zur rechten Stunde — die 
Pestbeule aufschneiden. Und das tat die Sozialdemokratie. 
Wie rührend wußte doch ber „Vorwärts“ zu schHbern. wie sie 
bei beu Enthüllungen Soheidemanas allein stamd auf weiter

" "D te*  S 2 te * » £ r te rg s , Oenf. T b « ^ . Nolwgprete^Re- 
Udrti ■niirriinr die Grobe Koaütoo scüießUdhvon deutsch- 
nationalem ndt vöUschem Anhang bis zur SH ), ndt ihrem 
-kommunistischen“ Nachtrapp — das Ist die Krönung des

Das seichte Geplätscher der politischen Begebenheit«!, 
das eigentlich so recht in die Wethnahtsstimreung J^nempaßt. 
ist aber dennoch nur das trügerische Sp<el Der Oberflacne. 
Der Druck ber Rationalisierung hat mit einer entnervenden 
.Wohltätigkeit“ und den reformistischen Niederlagen in ber 
Aibeiterwegung die verfaulende Passivität geschaffen. Ge­
schäftig machen auch die Proleten Weihnacht seinkäuie: sie 
ergehen sich willig der Illusion des freudigen festes. Die 
fortwährenden Enttäuschungen haben ihnen das Rückgrat ge­
brochen. Weihnachten 1926 — und die ungeheure materielle 
und geistige Not des Proletariats schreit greller denn Jezum 
Himmel. Oben schlemmt und praßt die Bourgeoisie üppig 
und zufrieden und tauscnde Lichter und Lampen wetteifern mit 
dem Sternenscbein. ihr bas Fest der Liebe zu verherrlichen.

Unten aber tut sich der gähnende soziale Abgrand der 
bürgerlichen Gesellschaft auf. Wenn der Arbeiter einen Taa- 
neribaum schmückt um eine Stunde der Pr^e^x>miKaukeln. 
so möge er daran denken: Baumschmuck und Spielsachen 
sind unter den Seufzern und Flüchen der Heimarbeiter und 
ihrer Kinder erstanden, die für StundcnMfcae von 3 bis 6 Pf. 
und für Woche nve rdienst von 8 bis 10 Mk. bei 14- bis 16stun- 
diger Arbeitszeit schuften müssen. Die Textilarbeiter innen 
mögen daran denken, daß sie die besten Stoffe und die schön­
sten Kleider für die fette Bourgeoisie in 60- bis TO-Shmden- 
woebe bei erbärmlichsten Hungerlöhnen machen. — sie 
und ihre Klassengenossen nur alletbiliigste Massenartikel m 
Frage kommen. Das Pest der Freude — ein grausamer Hohn 
für das hungernde und frierende Proletariat!

Nur den wenigsten Arbeitern kommt das zam Bewußt­
sein. Aufrütteln muß das zum ^w ußtse«^ Anfrütteinmuß 
es aber aas d en  Weihnachtenebel, daß ia Etsleben 250 Brann- 
knUenaebeiter Annewmterstützung beziehen, weil sie trotz 
12- bis 14*ändtger Arbeitszeit ihre Pamdien nicht ernähren 
können. Das Millionenheer der Arbeitslosen birgt entsetz-

Krieg den Palästen! Frieden den Hütten! diese Lösung 
muß Gemeingut der Aibeiter werden. Weihnachten 191« hatte 
das Bürgertum sich noch ein wenig verrechnet als es glaubte, 
unter dem Schutze der Wednacbtssthnmung die Kanonen auf- 
fabren zu können. Heute kommt die Verhöhnung den Pro­
leten gar nicht zum Bewußtsein. So wird dieses Mal Weih­
nachten wieder friedlich vorüber geben. Noch werden ledig­
lich einige Dutzend Menschen den für sie sichtbaren einzigen 
Ausweg gehen: sie werden ihr Leben frefwflhc auslöschen. 
Noch kann die Bourgeoisie sich hemmungslos dem Pest der 
Freude hingeben. Sic brauchen sich auch jetzt noch 
nicht fürchten vor der revolutionären Empörung. (Alter dem 
sinnlosen Sy lve ster lärm versuchen die Arbeiter sich von der 
grauenhaften Gegenwart und Zukunft abzulenken. Und die­
jenigen. die das nicht mehr können, werden zum Gasschlanch 
und zum Strick greifen, um ihrem armseligen Leben ein Ende 
zu machen.

Doch w tt sehen hoffnungsvoll in die Zukunft. Wir glauben 
nicht an Uebersnmlichkeit. von selbst kommendes, aber wir 
wissen: der Que» der gewaltigen proletärischert IQassen- 
cnergien — heute noch durch den gewerkscfaaftÜdMMUtemen- 
tarischen Damm gesperrt und in den bürgerlichen Morast ete- 
sjckerod — wird mit unserer Hilfe morgen lebendig — spru­
delnd alle Widerstände wegschwemmen. Und die politischen 
Gefangenen, die hinter den Kerkermauern der weteaachts- 
fe*etüchen Republik schmachten, mahnen, drängen, bald, so­
fort die revolutionäre Wiedergeburt der durch den Refor- 
mtsmns verpesteten  Aibcitefbewegmae durolmdühren. Je 
schneller, desto eher werden wir das Pest der Wende fiber die 
Befreiung des Proletariats feiern körnten. Die Selbstmordmttte! 
wollen wir für Würdigere Objekte auteebeol

. Vielleicht werden jetzt die kommunistischen Arbeiter, die 
bereits im Oktober 1923 begriffen haben, wer sie verraten 
h a t nunmehr auch begreifen, warum sie verraten wurden:

Aber nicht genug damit! Diese Linie wird voo der kom- '
munjstischen Internationale konsequent fortgefübrt Es ist erst 
ein Jahr her. daß Clara Zetkin hier als Abgesandte der kom-
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2. An den im § 3 Ziffer II. 3 des Manteltarifvertra*es er- 
wäiRten nassen, heißen and scMecht bewetterten Asbeits- 
punkten wird die -Arbeitszeit weiterhin in demselben Verhält­
nis zur allgemeinen Arbeitszeit verkürzt wie früher.

3. Uebarstdrt 4 a  Schkftfedt « B a u »  v ü  1« 8é * d *  (!) 
so ist dies nur in demselben Umianjre zulässig. wie den Aröt “* 
«dauern Famen gewährt werden. I w i r t i a  efaerzwölfstga- 
dtoea Schicht m isst»  ab»  zweT St—* *  Pamum entaaltra seta.

Als Pausen sind nur Ruhezeiten anzu sehen. dte eine un- 
unterbrochene Dauer von mindestens 20 Minuten haben. Inner­
halb der zwöWstündigen Schicht muß ein ununtefbroctener 
Zeitraum von je einer halben Stunde für Frühstück und Mittag 
zur Verfügung stehen. Zum Verbringen der Pausen sollen 
Räume volbanden sein, die im State der berjcpo«ze*cheo 
Bestimmungen als angemessen anzuerkennen sind. Den Ar- 
öeztnehmem bleibt es überlassen (!). diese Räume während 
der Pausen aufzusuchen oder nicht

U. Regelung der Souaabeadschlchteu.
L Ueber Ta«e endet die Tagsdad* in nicht durchlaufen­

den (einschichtigen) Betrieben uro 2 »  Uhr nachmittags, ln 
der Schicht ist etae Pause von einer halben Stande enthalten.

2. In zweischichtigen Tagebau- und Abnuanbetaeben be­
tragen beide Sonnabendschichten einschließlich Stunde 
Pause grundsätzlich 8«  Stunden. Sol aas wirtschaff  ehr a 
oder t~i hafirhia Grimdea dte aaverfcinte Schicht hdbehaltea 
■erdea (!!). so bedarf es faenzu einer Vereinbarung zwischen 
W inlidll—  und P etrtehsvertrehwg. te  d esen  Fall «fit die 
über 8 Stunden hinaus geleistete tatsächliche Arbeit als Ueber- 
aibect hn Sinne des 5  4 des Manteltarifvertrages

3 In sonstigen durchlaufenden Betrieben {Fabrik. Kessel­
haus. (Maschinenbedienung. Schwelet«, cberaischea Nebe»- 
betrieben usw.) tritt keine ScfcfcktvcrkflRMK da. Die Ober 
8 Stunden hinaus tatsächlich «deistete Arbeit gOt als Ueber- 
arbeit im Sinne des § 4 des Manteltarifverrages.

4. Die verkürzten Sonnabehdschfcbten sind als volle 
Schicht xa vergüten.

■ BL C rd n a H b  B e K h a a a a a  za I aad H. 
t  Soweit nicht in diesem Abkommen etwa» anderes be­

stimmt ist. finden die hn Mantdtarifvertra* vorgesehenen Za- 
u d m m  Mr Uabarataadea aaf MchraihaH hn obigen Rahmen 
ketae Aaweadaag. Pur die auf Grund dieser Mehrarbeitsrege­
lung sich ergebende Schicht hat der Arbeitnehmer Anspruch 
airf den in den .Lohntafeln festgelegten Schichtlohn. Die Oe- 
dnge sind so zu stellen, daß die Verdienste der Unter-Tage- 
Arbdter n i c h t  t i e f e r  siftken. al* die Verdienste vergleich­
barer Ueber-Tage-Arbdter. ____ .

2 Soweit Bestimmungen des Msmtekanfvertrages mit Be­
stimmungen des Mehrarbeit sabkommens in Widerspruch 
stehen, gehen dte Besttaunaagea des MebrarbeStsabkoianiens 
vor >

Außerdem wurde eine aus drei unparteiischen Personen (!) 
die wirtschaftliche und sozialpolitische Erfahrungen haben, be­
stellende Kommission eingesetzt, die durch Ie einen Arbeit­
geber und Arbdtnehmersachverständigen ergänzt werdet* 
kann.

Diese mit weitestgehenden Befugnissen auszustattende 
Kommission soll untersuchen, inwieweit die Vedcuraung der 
Aibettszdt wh tschaftfch ihnchHhrbar Ist (!!). Bis zum 
15. Märe 1927 muß die Kommission ihre Arbeiten beendet und 
ein Gutachten erstattet haben. ^  ,

Aid Grund dieses Gutachtens sollen dann die Parteien bis 
zum 12. April 1927 eine g r u n d s ä t z l i c h e  Regelung der Arbeits­
zeit 1% dte Zdt aach dem 39. April 1927 bethdfMrea.

• Wir bringen diesen Schiedsspruch deshalb vollstän­
dig, weil er ein Dokument darsteflt. daß selbst ffir die­
jenigen Proletarier, die sich inbezug auf die letzten Kon-«Kote jugeno

kann nicht mehr erscheinen, wenn nicht s o f o r t  
alle rückständigen Nummern abgerechnet werden.

Die Kommunistische Partei erklärt vor der gesamten Ar beHerschaff: Wir wollen ki
M t  f t f tM -  v o n  * .  2. HM.


